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Sımons, sondern dıe Münsteraner. Aaut Stayer sınd praktısch alle Melchio-
” un: iıhre Nachkommen Täufer, denn S1L1C tauften Personen, die bereits
als Kınder getauft Vom IThema Schwert her gesehen, sind ı diesen
üuntf Kapiıteln wıieder andere Varıationen VO Täufern, radıkal apolıtisch
b1s radıkal kriegerisch und revolutionär, vertreten. Melchior Hoffman, der
das Täutertum 1530 nach dem Norden brachte, 1ST neutral apolitısch
also wehrlos un für die Obrigkeit ungefährlich FEaın Teil seceliNner Nach-
folger ünster un anderswo werden bald radıkal polıtisch bzw SC-
walttätig revolutionär Andere Nachfolger Hottmans außerhalb Münster,

Nordwestdeutschland un I88! den Nıederlanden, sınd zunächst
apolitisch jedoch noch nıcht radıkal apolitisch (wıe die Schweizer un
Hütterer), mehr Marpeck Ühnlich Die Nachkommen der Münsteraner (ab

die Anhänger VO Batenburg, Appelman un: zuletzt Jan
Wıillems VO  e} Roermond Terroristen Räuber Brandstifter un:
Mörder bis 1580 'TST Jahre nach üunster starb dieser Zweig Aus Die
friedlichen Melchioriten sınd Mennoniten geworden un: 116 g..
mäßigte Apolıitıe YISt nach Mennos Tod 1565 näherten sıch die
Mennoniten der Haltung der konsequenten Wehrlosigkeit
Der Artikel des Schleitheimer Täuferbekenntnisses VO 1527 hat
siıch EST. nach Jahren bei allen überlebenden Tiufergemeinden durch-
DSESCTZL In den dazwischen lıegenden Jahren gab 1E große Anzahl VEe1I-

schiedener täuferischer Stellungnahmen ZUFr Frage des Schwertes Es 1ST

Stayer gelungen dies SC1NCIN Buch überzeugend herauszuarbeiten
Berlin John Friesen

Hans Dieter Schmid Täutfertum un: Obrigkeit Nürnberg (Nürnberger
Werkstücke ZuUur Stadt- und Landesgeschichte Schriftenreihe des tadtarchivs
Nürnberg, Bd 72 zugleich Dıss Tübingen, IO AT broschiert

Dıie Arbeit Schmids unternımm: das Nürnberger Täufertum aufgrund
intenNSıver Quellenstudien darzustellen, woben der Hauptaspekt auftf der obrig-
keitlıchen Behandlung der Täuter lıegt Leider sind die T0)88 üblichen
Hauptquellen für die Beurteilung des Täutertums die Urgichten gefan
I Gemeindeglieder in Nürnberg durchweg verloren, dafß siıch
Schmid hauptsächlich auf Ratsbeschlüsse, Mandate, Briefe un: auf die Pro-
tokolle des Juristischen und theologischen Beratergremiums des Nürnberger
Rats sStutzen mufßte Dıie Absicht des Verfassers, den Charakter der Nürn-
berger Täuferbewegung MiItTt den obrigkeitlichen Maßnahmen d1e
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Von Büchern Besprechungen

Täutfer 1in Beziehung SCTZCNH, kann eshalb aufgrund der Quellenlage
nicht voll verwirklicht werden. Das vorhandene Materia] 1St aber gründ-
lıch auUSgEWErTET, die einschlägige Lateratur 1St 1n umtassender Weıse heran-
BCZOSHCH, daß Schmid gelingt, en anschauliches Bıld zumindest VONN

Vorgehen der Nürnberger Obrigkeit SCHCH die Täuter zeichnen.
In einem ersten auptte1 bringt Schmid einen Abriß der Täuferbewegung
1m Gebiet Nürnbergs, der VO Jahr 526 bıs ZUr etzten Nachricht über
Täuter 1n Nürnberg Aaus dem Jahr 1565 reicht. Er rekonstruilert die Berüh-
rungspunkte, die Hans Hut MmMit Nürnberg hatte, versucht Beziehungen
zwischen diesem un dem Eltersdorter Ptarrer Vogel herzustellen, be-
schreibt die Gemeindebildungen 1mM Nürnberger Landgebiet un die Eın-
flüsse, die VOMm Augsburger Täutertreftfen VOIN ugust 1527 auf Nürnberger
Gebiet ausgingen. Den zahlenmäßigen Höhepunkt der Nürnberger Täuter-
bewegung sıeht Schmid dann in den Jahren 529/30 erreicht, wobei aller-
dings bedenken 1St, daß sich auch hier DUr eLWwW2 aktenmäßig
belegbare Personen handelte. Wenn auch ine geordnete Gemeinde 1n urn-
berg 1Ur vorübergehend exıistierte, blieh die Stadt doch lange eIt ein
starker Anziehungspunkt für die Täuter. In der spateren eıit siınd VOT

allem die zahlreichen Verbindungen den mährischen Gemeıinden, die
dafür beredtes Zeugnis ablegen.
In einem zweıten Hauptteıil stellt Schmid dann das Vorgehen des Nürn-
berger AtS die Täufer un die usammenarbeit der Obrigkeiten bei
der Verfolgung der Täufer 1n den Miıttelpunkt. Auffallend 1St dabei die
Unabhängigkeit in der Beurteilung der Täuferfrage, die siıch Nürnberg bei
allen Kontakten ewahren suchte un die schon AMIt dokumentiert
1St, daß die Stadt die eigenen Verhörprotokolle keineswegs andere
Obrigkeiten verschickte Schmid Zeist, da{fß die Haltung des Nürnberger
Aats Anfang bestimmt WAar durch die Furcht VO  r einem Wiederauf-
tlammen des Bauernkriegs. Dies führte dazu, da{fß INnan anfänglich lediglich
nach den allgemeinen Grundsätzen des Strafrechts Empörer die Taäu-
ferfrage behandelte. Die theologischen Aspekte erschienen zweitrang1g. Seit
1528 fand dann “ne ZEWISSE Neuorijentierung Der Rat unterschied
tortan Nau zwischen den eigentlichen Täuferlehrern, VO  3 denen —-

nahm, daß S1e die konspirative Absıcht der Zerstörung der Obrigkeiten
vertraten, un: eintachen Mitgliedern der Täufergemeinden, die als verführt
valten. Hıer konnte dann auch die theologische Unterweıisung sinnvoll e1n-
SECSCIZT werden. Die gefangenen Täufer wurden VO Predigern unterwıesen,
un mMa  } legte großen Wert darauf, die Gefangenen Zu Wıderruf
bewegen. Mıt dem Grundsatzbeschlufß des Rates VO) Juli 1528 wurden ein-
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Friedwart Uhland

heitliche Rıichtlinien ZUX Bestrafung der Täuter erlassen, welche die Möglıch-
keit der Begnadigung nach einem mündlichen Widerruf und mehrmaliger
Kirchenbufße eröftneten. Diejenigen Gemeindeglieder, die nıcht ZUuU Wider-
ruf bereit N, wurden zume1st autf Lebenszeit der Stadt verwiesen.
Obwohl inan theoretisch ımmer die Unterscheidung zwischen Täutferlehrern
und Verführten machte, kamen 1 Laufe der eıit auch die gefangenen
Täuterführer relatıv glımpflich davon. Offenbar unterstellte INaßll auch
ihnen nıcht mehr automatisch die Absıcht, theologischen Vorwänden
einen Aufruhr enttachen Zu wollen. Man beharrte WAar auf dem Ertorder-
N1s des Wiıderrufs, Wr aber, wenn INa  3 dies nıcht erreichen konnte, mMi1t
geringfügigen Versprechungen zufrieden, w1e€e siıch eLtwa2 1m Fall Peter Riede-

zeıgte. Überhaupt kann auch 1n Nürnberg wI1e 1n vielen anderen
Territorien kaum VO'  - einer wirklıch konsequenten Täuferpolitik DC-
sprochen werden. Die unterschiedliche Behandlung fremder Täuter etw 2ı

WTr deutlich durch die Absicht bestimmt, VOT allem die eigenen Untertanen
VOT der Ausbreitung der täuferischen Lehre schützen, un die Fremden
deshalb schnell WI1e möglıch loszuwerden. Auch reiche und angesehene
Täuter wurden milder behandelt: wurde der Reiterhauptmann
Georg Pfersfelder nıcht einmal AuUus den städtischen Dıiıensten entlassen. Ins-
ZESAMLT eurteilt Schmid das Vorgehen des Nürnberger Rats die
Täufer als sehr vemäßigt, keineswegs aber als außergewöhnlich milde
In einem weıteren Abschnitt seiner Arbeit untersucht Schmid die Haltung
maßgeblicher Nürnberger Juristen und Theologen F Täuferfrage und
ditferenziert damıt das schon CWONNCHNEC Bild auf eindrucksvolle Weise
Die Mehrheit der Juristen plädierte dabei für 1ne StIreNgE Bestrafung, W 4A5

in den wiederholten Forderungen nach der Todesstrafe Z Ausdruck kam
Die Theologen hielten demgegenüber 7zume1st der milderen Landesver-
weisung fest. Da dies dann Zur offiziellen Politik des Rates wurde, mMag
; ohl nıcht zuletzt auf den Finfluß des Ratsschreibers A E Spengler,
dem Schmid ein besonderes Kapıtel wiıdmet, zurückzuführen sein

Eıne allgemeine Übereinstimmung bestand jedoch in der Verptflichtung der
Obrigkeit, Andersgläubige 1n ihrem Territorium nıcht dulden. Neben der
allgemeinen Verantwortung für das Seelenheil der Untertanen spielte
ıne besondere Rolle, daß INa  e} der Auffassung WAalrL, daß ungleiche Lehre
innerhalb eines Territoriums automatisch ZU) Aufruhr führen musse. Den
allgemeinen ONnNnsens durchbricht NU:  >; eın Nürnberger Gutachten dem
Jahre 1596 das VO:  \} Brecht veröffentlicht (ARG 60, und VOT Schmid
Aa  S'  EWEHCT wurde. Dıiıe Einheit VO!  5 Territorium und Konfession wird darin
grundsätzlich in Frage gestellt, W as bezeichnenderweise heftigen eak-
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LLONeEN VOTLT allem Spenglers geführt hat Schmid diesem Gutachten
bedeutenden Platz der Geistesgeschichte des Jahrhunderts Z&

1ST sich allerdings darüber klar, dafß die polıtısche Wiırkung dieses (Gsut-
achtens ı der CISCNCNHN eit yleich ull WAaFr.

Die Arbeit 1ST €S.  e ausseWOSCH un gründliıch Sıe bietet sowohl für
Einzelaspekte des Nürnberger Täutertums reiches Material das durch ÖOrts-
und Personenregıister Zut erschlossen wiıird versaum 1aber auch nıcht die Er-
gyebnisse den weıteren Zusammenhang des Verhaltens protestantischer
Obrigkeiten gegenüber relig1ösen Dissidenten einzuordnen

Friedwart Uhland

Quellen AT Geschichte der Täufer, C131 Band, Österreich, 8 Teıl, bearbeitet
VO Grete Mecenseffy, Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, 1972 X11
5473 Seiten.

Der Band „Quellen yABIE Geschichte der Täuter, C Band Osterreich Teil“
der die Öösterreichischen Quellen, AauUusSsSCHNOMMEN die VO  - Salzburg, Tirol und
Vorarlberg, zusammenfaßte erschien 1964 Nur acht Jahre
hat uns die unermüdliche Erforscherin des Öösterreichischen Täufertums
Dr Grete Mecenseffy HCN NECUCIH Band als Forschungshiltfe die and
gegeben
Er umfa{ßr Zeitraum VO  3 fünf Jahren (1527—1531) und bringt uns

NUu:  } Quellen VO  3 Tırol Salzburg und Vorarlberg Weil aber die Quellen
des Salzburger Archivs beinahe gänzlıch verschwunden sınd und die Täu-
ferbewegung Vorarlbergischen TST nach dem Jahre 1550 iıhre Blüte-
GIt erlebte, SsTammMenNn die mMeIsten Quellen diesem Band VO'  3 den Tıroler
Archiven Innsbruck T1Xen und ozen Aus der Gesamtzahl VO  - 746
Stücken sind 1Ur zehn V  e} Salzburg und CEINZISCS VO  3 Vorarlberg Die
Vorarlberger Quellen erscheinen wahrscheinlich nächsten Serienband
welcher schon Bearbeitung durch Dr Mecenseffy 1SE

Obwohl schon NS Doktorarbeiten über die Täuferbewegung Tirol
oIbt die auf die Tiroler Archive aufgebaut wurden, annn der Forscher
NUu: persönlich den Archiven bekannt werden und Zanz selbständig ab-
schätzen, W as den Quellen enthalten 1ST Der vorliegende Band bietet
uUuNs Zut den ‚AaNzZCH Quellenbestand der Tiroler Archive dieser

fünf Jahre der Täutferbewegung, sotfern sıch auf Tirol] Salzburg
oder Vorarlberg beziehen Nur C11): Ausnahme 1ST bewußt Sıe bezieht
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